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1274 DIE BERNER WOCHE

In der Wildeney ist Christen zuerst allein ins Haus
hineingegangen und hat nachher den Uli auch herein-
gei ufen; aber er müsse die Schuhe ausziehen und durch
das Fenster einsteigen. Drinnen haben die zwei ihm Wein,
Käse und Brot aufgestellt. Während er ass und trank, haben
sie beim Bett leise geplaudert. Nach einer Viertelstunde ist
Uli wieder fortgegangen, hat aber vor Aufregung fast nicht
mehr gehen können. Christen hat ihn unterwegs eingeholt,
und sie sind zusammen heimgekehrt.

Von dem, was die beiden zusammen geplaudert haben,
hat Uli nichts verstanden. Er hat nur gehört, dass das Vreni
weinte.

Christen hat ihm und dem Sami scharf zugeredet, sie

müssten leugnen. Bei Leben und Sterben nichts sagen!
„Drum habe ich in Signau so bestimmt behauptet, Sami
sei nicht in Bern gewesen..."

Wo Christen jetzt sei

„Wie soll ich das wissen? Ich bin ja seit dem Sonntag
verhaftet !"

Aoc/twa/s t/er Vac/iffceswc/i.

Der Herr zu Schlosswil ist unterdessen auch nicht müssig
gewesen. Er hat ermittelt, dass die Wirtin am Abend des

Samstags nach dem Morde eine Nachbarin zu Strübis auf
die Mutten geschickt hat: sie solle dem Christen melden,
Hans Laubi sei gestorben, und er selber oder einer seiner
Brüder möge sofort nach der Wildeney kommen.

Der Grossweibel nimmt daraufhin die Wirtin neuerdings
ins Gebet. —- sie hat 5 Tage Zeit gehabt, sich eines bessern
zu besinnen ---• und hält ihr vor, sie habe durch ihr Leugnen
die Sache viel schlimmer und sich selber unglücklich ge-
macht.

Das Verhör zieht sich stundenlang hin. Zwanzig grosse
Folioseiten muss der Gerichtsschreiber füllen. Man stellt der
Wirtin die besagte Nachbarin gegenüber; dann den Uli.
Das Ergebnis des Verhörs ist gering genug:

Die Wirtin behauptet, sie habe gar nicht den Christen
rufen lassen, sondern den Uli, dem sie etwas Geld geschuldet
habe für Käse. Sie habe diese Schuld berichtigen wollen
ehe die Behörden wegen des Todesfalles ein Inventar auf-
nähmen. Die Botin habe auf der Mutten den Auftrag falsch

ausgerichtet. Diese, Anna Widmer, gibt jetzt etwas nach
und will wenigstens nicht mehr bestimmt behaupten, dass

ihr die Wirtin befohlen habe, denre Christen den Tod Laubis

anzusagen. Aber dass. sie den Christen verlangt habe, das

sei und bleibe Wahrheit.
„Nein, Aenni," beharrt die Wirtin, „ich habe dir nichts

von Christen gesagt: ich sagte dir doch, Uli oder Klaus
weil sie beide um Käse handeln!" Anna Widmer bleibt
fest: „Doch, Vreni, ich weiss es ganz bestimmt. Ich höre

noch jetzt, wie du traurig warst, als du sagtest: Christen,

Ich habe ein gutes Gewissen!"
Später, in Gegenwart Ulis, gibt die Wirtin zu, dass

Christen bei ihr gewesen sei,

„Was hattest du mit Christen so leise zu besprechen?"

„Wir haben nicht so leise geredet, dass es der Uli nicht

hätte verstehen können. Ich habe Christen bloss gesagt:

Ich habe dich ja gar nicht rufen lassen: du weisst doch,

dass clir das Haus verboten ist."
„Und nachher, als Uli fort war?"
„Da haben wir weiter nichts mehr miteinander geredet."

,,Wann habt ihr zwei einander sonst noch gesehen?"

„Sonst gar nie, als eben am Hirsmontag und dann

letzten Samstag. Am Tage, als mein Vater beerdigt wurde,

habe ich den Christen auch gesehen, aber nur von ferne,

Er war mit seinen Brüdern am bleuen."
Weiter verneint die Wirtin, dass sie mit Christen jemals

vom Heiraten gesprochen habe. Ueber den Giftmord an

Hans Laubi hat ihr Christen am Samstag nur die vier

Worte gesagt: „I cha nid hälfe!" (Fortsetzung folgt)

Ftür sit Herz T(Orphon 2*62 93 |

Fred Stau/,/er, „Die letschti Stund vom Jederma".
Ein Spiel vom Sterben des reichen Mannes,
in berndeutschen Versen. Heimatschutz-
theater Nr. 124. Broschiert Fr. 1.60.
À. Francke AG. Verlag Bern.
Die Mundartbiihne gewinnt mit diesem

dichterisch tiefen, in schwungvolle Verse ein-
gekleideteten Stück eine wertvolle Bereiche-
rung von durchaus neuartigem Gesicht. Nicht
das Bauern-, Handwerker und Bürgertum
ist diesmal der Gegenstand der mundart-
liehen Bühnenkunst, wie sonst üblich; es ist
vielmehr das alte Spiel vom Sterben Jeder-
manns, das in zeitlose menschliche Tiefen
reicht und neben der Stimme Gottes den Tod
und den Teufel leibhaftig auftreten lässt.

Stauffers Szenen und Verse sind dem Hof-
mannsthal'schen Jed ermahnspiele durchaus
frei nachgestaltet. Eine starke Vereinfachung
und Reduktion der Personen lässt sich er-
kennen; so ist das Gastmahl weggefallen,
und, am Schluss tritt statt der Allegorien des
Glaubens und der guten Werke — in Umdeu-
tung kirchendogmatischer Vorstellungen auf das
Seelische — einfach ein Knäblein auf, das die
reine kindliche Seele Jedermanns verkörpert
und ihn zur Bereitschaft für das Jenseits
stärkt und läutert..

Anlässlich von Marionettenaufführungen er-
lebte dieser mundartliche „Jedermann" grosse
Publikums- und Presseerfolge. Die Spiel-
vereine gewinnen hier eine durchaus neuartige,
ernste Aufgabe, die bei geringem szenischen
Aufwand ein menschlich grosses Thema zeigt.
Die- Aufführungen, werden sich keineswegs
bloss auf Marionettenbühnen beschränken müs-
sen; die lebendigen Darsteller finden hier
Rollen von lapidarer Kraft und beseeltem
Ausdruck.

NEUE BÜCHER
„Schweizer Familienbuch, Chronik und häus-

licher Ratgeber", heisst das über 360 Seiten
starke Werk, mit über hundert Bildern, zahl-
reichen Illustrationen, Kunstdrucktafeln und
Vierfarbendruck, herausgegeben durch die
Verkehrsverlag AG., Zürich; bearbeitet von
Frau L. Lander-,Rmd/isfcac/ier. Prominente
Mitarbeiter, wie Prof. Dr. med. W. von
Gonzenbach, Prof. Dr. H. Hanselmann;
Prof. Dr. E. Matthias; Frau Dr. med.
H. Hopf-Lüscher; Dr. med. W. Ahegg und
viele andere mehr teilen sich in die Ver-
fasserschaft des Buches.
Der umfangreiche Stoff ist. klar und ait-

schaulich gegliedert und ausserordentlichgründ-
lieh verarbeitet. Die ganze Idee der Ausge-
Staltung beweist die richtige Erfassung der
Notwendigkeiten des alltäglichen Lebens, die
der Reihe nach in aufschlussreicher Weise be-
handelt sind. Der beigelegte Gesundheitspass
für Kinder Und der entsprechende Raum für
die Familienchronik und eine Stammbaum-
tafel sind Neuerungen, die den Erfordernissen
des heutigen Lebens besonders Rechnung
tragen. Wirklich, das Buch gehört in jede
Schweizer Familie!

„Hüter des Bruders", nennt sich der neue
Roman von ./o der im Steinberg-
Verlag erschienen ist.
Der Verfasser schildert hier die Schicksale

eines Zigeunerstammes, der einen wegen seiner
Lehren über die Freiheit der Entrechteten ver-
folgten und aus der Gefangenschaft entflohenen
Mann, namens Stephan Varescu, aufnimmt und
wie seinesgleichen behandelt. Gehetzt und ver-
folgt ziehen die Zigeuner immer weiter und
ertragen namenloses Elend und Tod für ihr
Schweigen und Verschweigen um den auf-

genommenen Bruder. Der Verfasser führt uni

hier zu einem Volksstamm, der weit weg von

aller Zivilisation, in seiner Art eine Charakter-

grosse an den Tag legt, die zu Herzen geht, und

dem Leser einen gewaltige.n Eindruck ver-

mittelt.

„Aus meiner Bubenzeit und andere ût-

schichten", nennt Ro/and Rür/ri sein neustes |

Buch, das er-im Verlag der Evangelist* |
Buchhandlung in St. Gallen herausgegeM»

hat.
Paolo hat auch diesmal wieder die za

reichen Zeichnungen dafür geschaffen, j
•

seinem grossen, erzählerischen Talent sehn er

der Verfasser Episoden aus einer frohen, g uc

liehen Jugendzeit, bald im Dialekt, bald in '
j

Schriftsprache. Dazu kommen eine j

Märchen und Fabeln, die in ihrer Art neu u

erfrischend sind. Das Buch bietet sowo

Jugend als auch den Erwachsenen eine "

neuer Eindrücke:

„Die Arche Noah" mit Bildern von ft''"

TVrppoZef und Text. von Fugen "«//?[
Frisch und unbefangen, wie das „ ;

gemüt selbst, ist dieses neue seihw<

Bilderbuch, in dem die durch einige u

besten bunten Kinderbücher weitheru • i

kannt gewordene Malerin Berta Tapp® ®
:

Kleinen die unerschöpfliche Geschiente

der Arche Noah erzählt. Mit Entzüc eip ^die Vier- bis Achtjährigen auf diesen

abgetönten Seiten alle Tiere wie«der, ^
kennen und die ihnen deshalb beson

Herz gewachsen sind.
(Tappolet-Haffter: „Die Arche Noah ^

schienen im Morgarten-Verlag m
l.'AD+nt L o nI 17». Q AO I

1274 oie sekblLR WOCke

In der Wtlcleitöv ist Lltrlslkit xuerst sllkin ins Usus
liiitkingsgangkn und list nseldier den Dli suyli Iierein-
gkiukkü; slzsr er müsse die Soliultk gusxielteû und duroü
dss Fenster einsleigsn. Drinnen üsden die xwsi iüm 'Wein,
Xsse und krol sutgssLelll. Wälirkircl er sss und Lrsnk, üsdsn
sie keim kett leise Mplsudsrt. Nlsetl einer Viertelstunde ist
Dli nieder kortgegsngkll, ksi sker vor .-Vukregung Isst niekt
melsr gelten können. Lüristen list itin unterwegs eingeliolt,
und sie sind Zusammen keirngekelirt.

Von dem, was die beiden xussminen geplaudert bsben,
bst Dli niebts verständen, kr bst nur gekürt, dsss dss Vreni
weinte.

Lkristen bst ibm und dem Ssini seksrk xugereclet, sie

müssten leugnen, kei beben und Sterken niebts ssgen!
„Drum bsbs ivb in Zignau so bestimmt keksuptet, Lsmi
sei niebt in kern gewesen..."

Wo Lbristen ;stxt sei

„Wie soll ieb dss wissen? leb bin ja seit dem Sonntsg
verbsktst!"

Voe/n/mb dsr

Der Iderr xu Seklosswil ist unterdessen suek niebt müssig
genesen, kr bst erinittelt, dsss die Wirtin sm ^.bend des

Ksnistsgs nseb dem Norde eins Xsebbsrin xu Ltrübis suk
die Nutten gesekiokt bst: sie solle dem Lbristen melden,
Hans ksub! sei gestorben, und er selber oder einer seiner
krüdsr möge svkort nseb der Wildsnev kommen.

Der Lrossweiksl nimmt dsrsukbin die Wirtin neuerdings
ins Lobet -- sie bst 5 Dsge Xeit gsbsbt, sieb eines bessern
xu besinnen - und bslt ibr vor, sie bsbs dureb ibr Leugnen
die 8sêbe viel soblimmsr und sieb selber unglüeblieb ge-
msebt.

Dss Verbör xiekt sieb stundenlsng bin. /.wsnxig grosse
koliöseiten muss der Lsriebtssebreiber küllen. Nsn stellt der
Wirtin die besagte lXsobbsrin gegenüber; dsnn den Dli.
Dss krgebnis dos Verbörs ist gering genug:

Die Wirtin bebsuptet, sie bsbe gsr niebt den Liumei
ruken lassen, sondern den Dli, dem sie etwas Leid gesebulâet
bsbs kür Xsse. Sie bsbs diese Acbuld bsriobtigen wollen
ebe die kebörden wegen des lodesksllss ein Invents? ssî-
nsbmen. Die kotin bsbe suk der Nutten den Vuktrgg kglzH

süsgeriebtet. Diese, .Vnns Widmer, gibt jetxt etwas und
und will wenigstens niebt mebr bestimmt bebsupten, änU

ibr die Wirtin bokolden bsbe, dem Lbristen den lod bsMz
snxussgsn. ^.ber dsss sie den Lbristen verlsngt bsbe, <lgz

sei und bleibe Wsbrbeit.
„Xein, i^enni," bebsrrt die Wirtin, „ieb bsbe dir nià

von Lbristen gesagt; ieb ssgte dir doeb, Dli oder Klaus
weil sie beide um Xüsv bandeln!" àns Widmer bleib
lest: „Doeb, Vreni, ieb weiss es gsnx bestimmt, leb là
noeb jetxt, wie du trsurig warst, als du ssgtest: Lbristen.

leb bsbe ein gutes Lowissen!"
Später, in Legenwsrt Dlis, gibt die Wirtin xu, dsss

Lbristen bei ibr gewesen sei.

„Was Ksttest du mit Lbristen so leise xu bespreeben?"

„Wir bsben niebt so leise geredet, dsss es der Ll! sieb

batte versteben können, leb bsbe Lbristen bloss gesagt:

leb bsbe dieb ja gsr niebt ruken lassen: du weisst äoeli,

dsss dir dss llsus verboten ist."
„Dnd nsebber, sis Dli kort war?"
„Ds bsben wir weiter niebts mebr miteinander geredet"
„Wsnn bsbt ibr xwei einsnder sonst noeb gssebeu?"

„Aonst gsr nie, sls eben sm Ilirsmontsg und dsnn

letxten Ssmstsg. Vm Dsge, sls mein Vster beerdigt wuà,
bsbe ieb den Lbristen sueb geseben, sber nur von kernt

kr war mit seinen krüdern sm bleuen."
Weiter verneint die Wirtin, dsss sie mit Lbristen jemsls

vom liebsten gssprooben bsbe. Leber den Liktinord »n

Klans ksubi bst ibr Lbristen sm Asmstsg nur dis vier

Worte gsssgt: „I ebs nid kalke!" kKartsetxung koky

»aä«

„Die letsebt! Stund vom jsderms".
Rill L^ie! vom Anender» des reieken Nannes,
in kerndeutseben Versen. Ileimatscbutx-
tbsater Nr. 12^. Rrosebiert Kr. 1.60.
V. Kranoke VL. Vorlag Rern.
Die Nundartbübne gewinnt rnit dieser»

diebteriscb tieken, in sebwiingvolle Verse sin-
gekleideteìen stüek eine wertvolle Rereiebe-
rung van durebaus neuartigem Lesiebt. bliebt
das Lauern-, Handwerker und Lür^ertum
ist diesmal der Legenstand der mundsrt-
lieben lZübnenlcunst, wie sonst üblieb: es ist
vieìrnàr cìas aide vorn Zteàen ^eâer-
msnns, das in Xeitlass menseblrebe Vielen
reiebt und neben der Ltimms Lottes de» Vad
und den Veuksl Isibbaktig suktreten lässt.

8tuukkers Lxenen und Verse sind dem llok-
insnnstbsl'sebsn dedermsnnspiele durvbaus
krei nscbgestsltet. bline stsrlce. Vereinksobung
und üedubtion der Personen lässt sieb er-
Kennen; so îsd cìas svasîmakl we^ekailen,
und. sm Lebluss tritt statt der itllsgorisn des
Klaubens und der guten Werbe — in tlmdsu-
tunF kirekenäoAmadlseker Vorstellungen auî (las
Leolisobe sinlseb ein Xnsdlein suk, das die
reine bind liebe 8ssle dedermsnns verkörpert
und !bn xur Lsrsitsebskt kür das .lenseits
starbt und läutert.

^nlässlieli von Narlonettenaukkülbrungen er-
lebte dieser mundartliebe „jedermann" grosse
publibums» und presseerkolge. Die spiel-
vereine gewinnen bier «ins dnrobaus neusrtigs,
ernste Vukgabs, die bei geringem sxeniseben
àkwsnd ein menseblieb grosses Vbema xeigt.
Die- Kukkübrungen werde» sieb keineswegs
bloss suk Uarionettsnbübnen besebräuben müs-
son; âie lelxzncli^en Darsteller kinclen liier
Rollen von lapidsrer Rrskt und beseeltem
Vusdrueb.

,,8ckweixer Vsmilienducb, llkronik unä bsus-
lieber kstgeber", bsisst das über 360 Leiten
starke ^Verk, mit ülzer Kun6ert Lilciern, xakl-
rsiobe» Illustrationen, Xunstdruebtakeln und
VierkarkenLlruek, keraus^e^eken clurek clie
Verbekrsverlag (l., Aürieb; bearbeitet von
brau bander-Rinâsàae/îer. prominente
Nitarbsiter, wie prok. Or. med. W. von
Lonxenbseb, prok. Dr. II. Danselmann:
Lrok. Dr. L. Nattliias; I'rau Dr. mecl.
II. Dopk-büscber: Dr. med. W. Vbegg und
viele andere mskr teilen sieli in die Ver-
kssserscbakt des Rucbes.
Der umkangreiebs Ltokk ist klar und an-

sekauliek Ae^liedert und ausserordentliek^ründ-
lieb verarbeitet. Die gsnxe Idee der Vusge-
stsltung beweist die riebtige Lrksssung der
Notwendigkeiten des alltäglieben bebens, die
der Reibe naeb in sukseklussreieber Weise be-
bandelt sind. Der beigelegte Lesundbsitspass
kür Kinder Und der entspreebende Raum kür
dio I'amilienekronik und eine Ltammliaum-
takel sind Neusrungen, die den Krkordsrnissen
des keutigen Lebens besonders Reobnung
îra^en. ^Virkliok, das Luek ^okört in jede
Lebweixer Kamilie!

„Hüter des Lruders", nennt sieb der neue
Roman von ./» .1/i/tSÌ!/, der im Lteinberg-
Verlag ersvkienen ist.
Der Verkasser sebildsrt bier die sebiobssle

eines Ageunerstammss, der einen wegen seiner
Debren über die Krsikeit der Kntreebteten ver-
kolkten und aus der Dekan^ensekakt eniklokenen
Nsnn, namens Zi epkau Vareseu, auknimmt und
wie seinesgleicben bebandelt. Lvbetxt und ver»
kol^l xieken die Xi^euner immer weiter und
ertragen namenloses Klend und Vod kür ibr
Lebweigen und Versebweigen um den suk-

genommenen Rruder. Der Verkasser kübit

bier xu einem Volbsstamm, der weit «ex«
aller Civilisation, in seiner -/^rt eine Lllsráiek-

grosse an den Vag legt, die xu Rerxen gelit mä

dem Leser einen gewaltigen Lindrucb ver

mittelt.

„Kus meiner kudenxeit und andere lli

scblebten", nennt Roland Rürbk sein nessle! z

Rueb, das er-!m Verlag der Lvsngebsâ»

Ruebbandlung in 3t. Lallen berausgexeden

bat.
Paolo bat aueb diesmal wieder dis ^

reiebsn /eiobnungen dakür gescbakkev.
>

^
seinem grossen, erxsbleriseksn Laisnt scnu er

der Verkasser Lpisodèn aus einer kroken.ss ue

lieben .lugendxeit, bald im Dialekt, bnlc> >» '
5

sobriktspraebs. Dsxu kommen eine

Nsrobsn und psbeln, die in ibrer Vrt neu"

erkrisebend sind. Das Ruck bietet sowe >

dugsnd als sueb den Krwaebsenen eine "

neuer Kindrüeks:

„Die Vrcbe diosb" mit kbldern von

Rappât und ?«xt van Ragen
Lrisob und unbekangen, wie das

.x

^emüt selkst, ist dieses neue ^
Rilderbuck, in dem die dureb einige u

besten bunten Kinderbüeber weitberu
^

ksnnt gewordene Vlalerin Rsrts "Sppn e

^ ^

Kleinen die unsrsebüpklicbe llesebieme

der ^.reke I^oak erxäklt. Nit Lnt^üo en^ ^die Vier- bis Vebtjäbrigen auk ^
ad»etönten Leiten alle îiere ^Kennen und die iknsn desbalb beson

Rsrx gewaebsen sind. „ u.xr
<üappolet-IIakkter: ovie Vrcbe Naab

sebienen im Uorgarten-Vsrlsg in -'i
l - « l^ ->i t? »> 5î ì
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